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Hr. 43 — 191S Ci" Blatt für üdmatlidie

| Gebrückt unb oerlegt non ber Bud)brucfeerei Jules
Oktober

Spätßerbft.
Von mil Wicdmer.

Hun nahen uns wieder die fdjweren Cage,

Wo wir ïd)weigend durch tote Felder geben,
Am Senfter traurig in den JTbend fehen

ünd im Tnnerften ipüren wehmütige Klage.

Den Sernen find Hebel früb entglommen:
Aus tiefen Wäldern webt es uon weißen Schleiern,.
Die wollen nun blühen und Sefte feiern
ünd uns ift Weinen und Cod willkommen.

' („Silhouetten II.")

Erinnerungen einer Vlinbgebornen.
Vach bem grangöfifeben be8 V- St. Dufau unb einer Ueberfeßuug in§ Deutfcße Don 3- ©• ®nie bearbeitet oott ©. ©tunber

Stm erfiert Dage tonnte bas mürrifche Schweigen, in
bas id) mid) hüllte, als eine Störung meiner ©efunbheit
gelten. Später mar 3U biefer 9lnnahme tein ©runb mehr

oorhanben. Beicht tonnte id) bemerfen, tote therm oon 93 —
mein SBeftreben, ihm aus3umeid)en, guälte. Sod) blieb auch

er ftumm.

Eines SIbenbs ließ er mir melben, er muffe mich um

bebingt fpred)en. ©r begann: „Bucie, id) habe Sie ohne

3meifel beleih igt, bod) ohne SBiffen unb Vorfaß! SBenn

Sie nicht wollen, baß ich bem Sdimerje erliegen foil, fo

Iaffen Sie mich meinen fehler wiffen, bamit ich ihn wieber

gutmachen unb oon 3hnen Verseißung erlangen lann." 211s

irf>i biefe einfachen SBorte hörte, tourbe ich fo beftürst, baß

ich: nichts 3U entgegnen mußte, ©nblichi aber brachte er mich

burd) bie ©ewalt ber inftaubigften Sitten 3U einem ®e=

ftänbnis. bas mich jeßt umfomehr loftete, als es mir oor=

her leicht erfeßienen mar. 3d) mieberbolte ihm wortgetreu

alles, was meine Dante mir gefagt hatte. Es foftete ihn

oiel SInftrengung, mich nicht 3U unterbrechen; bei jebem

Säße befunbete er burd); einen Slusruf, wie unerwartet

ihm bies alles tarn.

O mie reichlich mürbe ich' für ben erbulbeten Bummer

entfebäbigt! Da er mit 3artfimt begriff, baß bas SBeib

in mir fid) oerleßt fühlte, fo roenbete er fich oorerft an oiefes.

Er rühmte alle Seise, bie bie Statur mir gelaffen; meine

©eifteseigenfehaften, burd) ben förperlichen fötangel nicht be=

einträchitigt, hätten baburd) oielmehr ein ©epräge erhalten,

bas er bei feiner anbern Sungfrau finben fönne; er liebe

mich gerabe um Deswillen, mas id) Sefonberes unb 5lus=

ge3eichnetes an mir habe, unb oielleicht märe ich nie bie

Slusermählte feines Wersens geworben, wenn mich nichts

oon meinen Schmeftern unterfchiebe.

„Unb bennod), Bucie," fügte er hin3U, „ich geftehe ein,

baß 3hre Dante nach bem Srauch ber Sßelt gejprochen

hat. 3a, Sie finb reid) unb blirib, unb ich, ber id) feine

©liidsgüter befiße, ich; fann nur ein SIbenteurer fein, ber

Sie um 3hres ©olbesmillen fuchf. — SBoßtan, legen Sie
mir eine Srüfung auf unb beftimmen Sie felbft Deren Dauer!
3d) werbe ringen, Sie 3U oerbienen, mir 3U erwerben, mas
bie SBelt bod)fd)äßt. Unb menu ich fommen merbe, alles
bies 3U 3ßren Süßen 3U legen, menn man Sie als ©egen»

ftanb meiner freien 2BaI)I fetjen wirb, bann wirb man
mohl 3ugeftehen müffen, baß Sie ebenfo 3ärtlid) als um
eigennüßig geliebt werben unb baß Sie ohne Surd>t mir
bie Sorge für 3l)r ,©lüd anoertrauen fönnen!"

„2BohIan benn!" entgegnete id). „Baffen mir uns ben

SDtenfchen unb ihren Vorurteilen, Die man nicht ungeftraft
oerachtet, biefes Opfer bringen!" — 93ei biefen Shorten

30g ichi einen Ving oon meinem Singer unb reichte ihm
benfelben mit ben Sßorten hin: „Sreunb! Die Verlobte
gibt Dir ihn! Die ©attin mirb ihn begtüdt 3urüdnehmen,

fobalb bu glaubft, Der VugenblicE bafür fei gefommen."

Der Dag Der Drennurtg fam. 3d); hörte, auf Dem

Vflafter Des foofes bie Dritte Des Voffes, bas ihn im

Sluge centführte, unb mit ihm all mein ©lüd!
SBieoiiele Stunben Des Schmerjes folgten biefer Dren=

nung, unb melche Beere mar um mich entftanben!

Vllmählicßi nahm ich meine gewöhnlichen Vefcßäfth

gungen roieber auf. Vefonbers roibmete ichi mid) meinen

mufifalifcßen Stubien, unb beenbigte oerfchiebene Donftüde,

Brf uni) Kunft
Werber, SpitalgaUe 24, Bern
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Spätherbst.
Von 6mil 'lVieämer.

Vun nahen uns wieder die schweren Lage,

M wir schweigend durch tote Felder gehen,

/im 5enster traurig in den Mend sehen

Und im Innersten spüren wehmütige Klage.

Den Fernen sind Uebel früh entglommen:
Ms tiesen Wäldern weht es von weißen Schleiern,,
Die wollen nun blühen und Feste seiern
Und uns ist Minen und Lod willkommen.

' („Silhouetten II.")

Erinnerungen einer Blindgebornen.
Nach dem Französischen des P. A. Dufau und einer Uebersetzung ins Deutsche von I. G. Knie bearbeitet von E. Grunder

Am ersten Tage konnte das mürrische Schweigen, in
das ich mich hüllte, als eine Störung meiner Gesundheit
gelten. Später war zu dieser Annahme kein Grund mehr

vorhanden. Leicht konnte ich bemerken, wie Herrn von P —
mein Bestreben, ihm auszuweichen, quälte. Doch blieb auch

er stumm.

Eines Abends lieh er mir melden, er müsse mich un-

bedingt sprechen. Er begann: „Lucie, ich habe Sie ohne

Zweifel beleidigt, doch ohne Wissen und Vorsatz! Wenn

Sie nicht wollen, daß ich dein Schmerze erliegen soll, so

lassen Sie mich, meinen Fehler wissen, damit ich ihn wieder

gutmachen und von Ihnen Verzeihung erlangen kann." Als
ich diese einfachen Worte hörte, wurde ich so bestürzt, daß

ich nichts zu entgegnen wußte. Endlich, aber brachte er mich

durch die Gewalt der inständigsten Bitten zu einem Ee-

ständnis das mich jetzt umsomehr kostete, als es mir vor-
her leicht erschienen war. Ich wiederholte ihm wortgetreu

alles, was meine Tante mir gesagt hatte. Es kostete ihn

viel Anstrengung, mich, nicht zu unterbrechen: bei jedem

Satze bekundete er durch einen Ausruf, wie unerwartet

ihm dies alles kam.

O wie reichlich wurde ich für den erduldeten Kummer

entschädigt! Da er mit Zartsinn begriff, daß das Weib

in mir sich verletzt fühlte, so wendete er sich vorerst an dieses.

Er rühmte alle Reize, die die Natur mir gelassen: meine

Geisteseigenschaften, durch den körperlichen Mangel nicht be-

einträchtigt, hätten dadurch vielmehr ein Gepräge erhalten,

das er bei keiner andern Jungfrau finden könne: er liebe

mich gerade um deswillen, was ich Besonderes und Aus-

gezeichnetes an mir habe, und vielleicht wäre ich nie die

Auserwählte seines Herzens geworden, wenn mich, nichts

von meinen Schwestern unterschiede.

„Und dennoch,, Lucie," fügte er Hinzu, „ich gestehe ein,

daß Ihre Tante nach dem Brauch der Welt gesprochen

hat. Ja, Sie sind reich, und blind, und ich, der ich, keine

Glücksgüter besitze, ich kann nur ein Abenteurer sein, der

Sie um Ihres Goldeswillen sucht. — Wohlan, legen Sie
mir eine Prüfung auf und bestimmen Sie selbst deren Dauer!
Ich werde ringen, Sie zu verdienen, mir zu erwerben, was
die Welt hochschätzt. Und wenn ich kommen werde, alles
dies zu Ihren Füßen zu legen, wenn man Sie als Gegen-
stand meiner freien Wahl sehen wird, dann wird man
wohl zugestehen müssen, daß Sie ebenso zärtlich, als un-
eigennützig geliebt werden und daß Sie ohne Furcht mir
die Sorge für Ihr Glück anvertrauen können!"

„Wohlan denn!" entgegnete ich. „Lassen wir uns den

Menschen und ihren Vorurteilen, die man nicht ungestraft
verachtet, dieses Opfer bringen!" — Bei diesen Worten
zog ich einen Ring von meinem Finger und reichte ihm
denselben mit den Worten hin: „Freund! Die Verlobte
gibt Dir ihn! Die Gattin wird ihn beglückt zurücknehmen,

sobald du glaubst, der Augenblick dafür sei gekommen."

Der Tag der Trennung kam. Ich, hörte auf dem

Pflaster des Hofes die Tritte des Rosses, das ihn im

Fluge entführte, und mit ihm all mein Glück!

Wieviele Stunden des Schmerzes folgten dieser Tren-

nung, und welche Leere war um mich entstanden!

Allmählich nahm ich meine gewöhnlichen Beschäfti-

gungen wieder auf. Besonders widmete ich, mich meinen

musikalischen Studien, und beendigte verschiedene Tonstücke,

M àmd Uîmst
Werder, 5pttslgssse 24, Sera
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mit dem (bebeinten, tute oergnügt er einft fein mürbe, fie

3U hören.
©in ©rief aus ©aris gemährte mir einige ©erubigung.

©Is id] bie}en in meinen Säubert Sielt, fühlte id) sunt erften
äRale bas gange Unglüd meiner ©lind beil. So lange Sein»

rid) bei mir getreten mar, fchien mir in unterem ©erfebr
gar nidjts 3U fehlen. ©Is id) nun bie ilnentbebrlidjfeit eines

©ermittlers erfannte; als idj einen dritten sroifdjen ibn
und mid) treten laffen, eine Vertraute für biefe an mein

Sers geridjfeteten ©rgießungen mähten tollte, o tote befla=

gensroert tarn id) mir ba oor! 3d) brüdte den ©rief an

Serg unb Sippen, lieb meine Singer barüber bin g leiten,
als hoffte id):, eine gauberifdje ©tadjt toerbe bie Schrift»
3üge erhöben; allein es gefdbab fein ©Sunder, unb endlich

mußte fiifon mir ben ©rief oorlefen.
Durch angeftrengten Steiß mar id) 3U einer sicmlidj

taubem unb leferlicben Sanbfdjrift gelangt. Uebrigens
brüdten bie roenigen ÜBorte, roeldje id) fdjrieb, ben 3uftanb
meines Serjens oollfommen aus, unb bas genügte ja bem

feinigen. '
'

| L I

©tittlerroeile tonnte ich im ©enebmen meiner Dante
eine ©eränberung bemerfen. dtadjDem ihr ©erfud), mid)

oon Serrn oon ©.... 311 trennen, mißgfüdte, mar tie lange

3eit aurüdbaitenü unb roortfarg. Sie näherte fid): mir nun
roieber unb fehlen (id) nur ungern oon mir 311 trennen. ©her
ich: fannte fie gu gut, um miib oon ihr täufeßen 311 latfen.

3d) hatte jene tiefgerourjelte Selbftfud)t burd)fchaut, melcbe

fie gegen bie ©erfonen oöllig gleichgültig machte, deren

©erfebr ihr feinen ©orteil oer(prad). — Sie erhielt »tele

©riefe. ' ©s mar baber angunebmen, baß tie irgend einem

©influffe unterlag. 3d); oerboppelte meine ©ufmerffamfeif.
Sie erhielt einige ©tale ©efudje oon einem geroiffen Serrn
©térarb, einem alten Sreunbe ihres ©tannes. ©s mar ein

©ed)tstunöiger, ben ein böfer Sandel gegmungcit hatte, fein

Stmt 3U oerfaufen unb tünftigbin in der ©erborgenbeit 3U

leben. ©r hatte ©iele 3U ©runde gerichtet, nun ttanö er

felbft am ©aride des ©bgrunbs. ©So er ©elegenbeit hatte,

mitdjte er tieb in 3roeibeutige Unternehmungen, die ihm

©elegenbeit boten, feinen erfinderiteben unb liftigen ©eift
der ©eebisperbreberei 3U entfalten.

9to<h mar id) ängftlid) bemüht, den ©tan 30 erforfeben,

den meine Dante jroeifellos mit ©térarb angejettelt hatte.

Da meldete fie mir ben ©efueb: eines ©etters ihres oerftorbe»

nen ©tannes, ben tie ©aron oon St. S. nannte. Die ©rt,
mie tie mid): oon biefem ©efud)e unterrichtete, bie übertrie»

denen Sobeserbebungen, die fie biefem Serrn roibmete, einige

fchlecbt angebrachte ©ergleidjungen mit demjenigen, der ineine

gange S-ergensneigung erobert hatte, entfdfileierten mir fo»

gleid) ihren neuen ©tan.
Diefer ©aron oon St. S. flammte aus guter Samitie.

©r trieb frü3eitig durch: ungeregelte Steigungen feine Singe»

hörigen gur ©erjroeifluug. Sehr jung trat er in den Sod
batenftanb. Unter der töniglichen ©egierung mar es ihm

gelungen, ,in eines der Corps eintreten 3U tonnen, roeldje

beftimmt find, die ©erfon des ©ringen 3U umgeben. Sieber»

lid):, anmaßend, ein Ieibenfd)aftlid)er Spieler unb grober

3änfer, durch! Schurben 3U ©runde gerichtet, hatte er eben

aus der ©arbe austreten müffen. ©r gählte jeßt fechs»

unbbreißig 3ahre. SBie andere, roollte er nun feinen Dor»

heften durch: ©ereljelicbung ein ©nbe machen. 3d) mar das

3iel feiner SBünfdfe und Soffnungert.
3d) hatte nicht nötig, alle biefe ©ingeHjeiten, bie .ich

erft fpäter erfuhr, 3u roiffen; er mißfiel mir fchon bei der

erften ©egegnung, obgleich er eine große 3urüdbalfung
im Sprechen mie im ©etragen beobachtete. 3n den folgenden
Dagen, als ich feine SIbfidjten immer beffer burdpdjaute,
flößte er mir einen mahren ©tel ein. ©r befaß lerne geiftige
©Übung und machte aud) tein Sehl daraus. Das Sefen

mar ihm oerhaßt. Die ©lufif behauptete er ïeiûenfdjaftlid)
3U lieben. ©her id) hörte, daß er gähnte, fobalb ich mich

ans ©tano feßte, unb daß er den Datt immer unrichtig
fcblug. ©Sar er nidjt auf bet 3agb, fo mußte er beftänbig
©arten in den Sänden haben. Da er ©erfeehter bei mir
haben roollte, mar er gegen alle Seute im Saufe febr guoor»
fommenb. ©r bemühte fid), ©éraub und feine grau 3U ge»

roinnen; bod) das mar oerlorne ©tülje. Sogar an meinen

alten greunb Seder machte er fid) heran; aber fobalb
biefer gute ©tann geroaljr rourde, mit roas für Obren er

es 3a loa hatte, faßte er gegen St. S. tiefe ©cradjtung;
Seder glaubte an feine Dugenb bei einem ©tanne, der die

©iufif nicht liebte, unb nahm an, man fönne fein ©erbienft
haben, roenn man roeber ein Daftenroerf noch; einen ©ogen

3u handhaben oerftäude.
©ad) und nach oerfuchte oon St. S. den Serrn in

meinem Saufe 3U tpielen. ©r glaubte, es gäbe fein einsiges

©3eib, das ihm roiberfteben fönnte.
So oerttri;d)en einige ©ionate. ©Is er fab, baß er nicht

oorroärts fam, änderte er fein ©enebmen. ©r rourde ernft,
fpra,d) gemeffen unb ftieß oon 3eit 3U 3eit in meiner

©egenroart gemaltige Seufjer aus. Das mar eine neue

©rt, die geftung 3U berennen. ©r mciidjite mir eine leiben»

fdjaftliche ©rflärung. 3d) fpottete barüber. ©leichmohl oer»

blieb er in feiner ©olle, ©ines ©bends fagte fd) ihm mit
greimut unb geftigfeit, baß meine ©eigung unmiberruflich

gebunden fei. ©her nod): hielt er fid) nicht für gefdjilagen.

3eßt fpielte er tiefe, entfagenbe Äeibenfchaft. ©3äre feine

©ergangenheit mir nicht 3a gut befannt geroefen, fo hätte

id) oielleid)t in einem ©nfafl oon meiblicher ©igenliebe feinen

oerliebten ©erficherungen einigen ©Iauben gefdjenft. — ©r

hatte eine fräftige Stühe an meiner Dante, die bei jeder

©elegenbeit fid) mühte, feine ©or3üge heraus3uftreichen. —
©nfangs fchenfte id) biefer ©ufbringli^feit gar feine ©uf»

merffamfeit; nachi unb nach ermüdete fie mid). 3d) 30g mich

freimillig aus dem itampffelde 3urüd. 3d) blieb ftumm
unb in mich: gefehrt und feßte meinen ©egnern nichts als

die .Straft des patfioen ©Siberftanbes entgegen. Damit hoffte

man mit der 3eit fertig 3a merben.

Dann unb mann fam 53err ©térarb, um 3a feljen,

melcbe gortfdjritte feine ©erbünbeten machten. Dann de»

gannen geheime ©erhanblungen 3a Dreien. 3n meiner

©nmefenheit bediente man fid) boppelfinniger ©usbrüde, die

unsroeifelhaft oon 3eid)en unb ©eberben begleitet maren.

Durch: einen 3ufall fand id) den Schlüffel 3U all biefen

©änfen. ©Is ichi eines Dages in einem 3iemlid> entlegenen

©aumgange des ©artens mich' mit Sil on erging, bemerfte

biefe ein ©apier. ©s mar ein oon ©térarb an feine teure

Clortnbe — fo nannte er meine Dante — gerichteter ©rief,
den biefe unoorfidjtiger ©Seife oerloren hatte, ©térarb em=
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mit dem Gedanken, mie vergnügt er einst sein würde, sie

zu hören.
Ein Brief aus Paris gewährte mir einige Beruhigung.

Als ich diesen in meinen Händen hielt, fühlte ich zum ersten

Male das ganze Unglück meiner Blindheit. So lange Hein-
rich bei mir gewesen war, schien mir in unserem Verkehr

gar nichts zu fehlen. Als ich nun die Unentbehrlichkeit eines

Vermittlers erkannte- als ich einen Dritten zwischen ihn
und mich treten lassen, eine Vertraute für diese an mein

Herz gerichteteten Erziehungen wählen sollte, o wie bekla-

genswert kam ich mir da vor! Ich drückte den Brief an

Herz und Lippen, lieh meine Finger darüber hingleiten,
als hoffte ich, eine zauberische Macht werde oie Schrift-
züge erhöhen^ allein es geschah kein Wunder, und endlich

muhte Lison mir den Brief vorlesen.

Durch angestrengten Fleih war ich zu einer ziemlich

saubern und leserlichen Handschrift gelangt. Uebrigens
drückten die wenigen Worte, welche ich schrieb, den Zustand
meines Herzens vollkommen aus, und das genügte ja dem

seinigen. '
'

^ I

Mittlerweile konnte ich im Benehmen meiner Tante
eine Veränderung bemerken. Nachdem ihr Versuch, mich

von Herrn von P.... zu trennen, mißglückte, war sie lange

Zeit zurückhaltend und wortkarg. Sie näherte sich mir nun
wieder und schien sich nur ungern von mir zu trennen. Aber
ich kannte sie zu gut, um mich von ihr täuschen zu lassen.

Ich hatte jene tiefgewurzelte Selbstsucht durchschaut, welche

sie gegen die Personen völlig gleichgültig machte, deren

Verkehr ihr keinen Vorteil versprach. — Sie erhielt viele

Briefe. - Es war daher anzunehmen, dah sie irgend einem

Einflüsse unterlag. Ich verdoppelte meine Aufmerksamkeit.

Sie erhielt einige Male Besuche von einem gewissen Herrn
Mêrard, einem alten Freunde ihres Mannes. Es war ein

Rechtskundiger, den ein böser Handel gezwungen hatte, sein

Amt zu verkaufen und künftighin in der Verborgenheit zu

leben. Er hatte Viele zu Grunde gerichtet, nun stand er

selbst am Rande des Abgrunds. Wo er Gelegenheit hatte,

mischte er sich in zweideutige Unternehmungen, die ihm

Gelegenheit boten, seinen erfinderischen und listigen Geist

der Rechtsverdreherei zu entfalten.
Noch war ich ängstlich bemüht, den Plan zu erforschen,

den meine Tante zweifellos mit Mêrard angezettelt hatte.

Da meldete sie mir den Besuch eines Vetters ihres verstürbe-

nen Mannes, den sie Baron von St. S. nannte. Die Art,
wie sie mich von diesem Besuche unterrichtete, die übertrie-
denen Lobeserhebungen, die sie diesem Herrn widmete, einige

schlecht angebrachte Vergleichungen mit demjenigen, der meine

ganze Herzensneigung erobert hatte, entschleierten mir so-

gleich ihren neuen Plan.
Dieser Baron von St. S. stammte aus guter Familie.

Er trieb früzeitig durch ungeregelte Neigungen seine Auge-

hörigen zur Verzweiflung. Sehr jung trat er in den Sol-
datenstand. Unter der königlichen Regierung war es ihm

gelungen, in eines der Corps eintreten zu können, welche

bestimmt sind, die Person des Prinzen zu umgeben. Lieder-

lich. anmaßend, ein leidenschaftlicher Spieler und grober

Zänker, durch! Schulden zu Grunde gerichtet, hatte er eben

aus der Garbe austreten müssen. Er zählte jetzt sechs-

unddreißig Jahre. Wie andere, wollte er nun seinen Tor-

heiten durch Verehelichung ein Ende machen. Ich war das

Ziel seiner Wünsche und Hoffnungen.
Ich hatte nicht nötig, alle diese Einzelheiten, die ich

erst später erfuhr, zu wissen,- er mißfiel mir schon bei der

ersten Begegnung, obgleich er eine große Zurückhaltung
im Sprechen wie im Betragen beobachtete. In den folgenden
Tagen, als ich seine Absichten immer besser durchschaute,

flößte er mir einen wahren Ekel ein. Er besaß keine geistige

Bildung und machte auch kein Hehl daraus. Das Lesen

war ihm verhaßt. Die Musik behauptete er leidenschaftlich

zu lieben. Aber ich hörte, baß er gähnte, sobald ich mich

ans Piano setzte, und daß er den Takt immer unrichtig
schlug. War er nicht auf der Iagd, so mußte er beständig
Karten in den Händen haben. Da er Verfechter bei mir
haben wollte, war er gegen alle Leute im Hause sehr zuvor-
kommend. Er bemühte sich, Bêraud und seine Frau zu ge-

winnen: doch das war Verlorne Mühe. Sogar an meinen

alten Freund Hecker machte er sich heran; aber sobald

dieser gute Mann gewahr wurde, mit was für Ohren er

es zu tun hatte, faßte er gegen St. S. tiefe Verachtung:
Hecker glaubte an keine Tugend bei einem Manne, der die

Musik nicht liebte, und nahm an, man könne kein Verdienst

haben, wenn man weder ein Tastenwerk noch einen Bogen

zu handhaben verstände.

Nach und nach versuchte von St. S. den Herrn in
meinem Hause zu spielen. Er glaubte, es gäbe kein einziges

Weib, das ihm widerstehen könnte.

So verstrichen einige Monate. Als er sah, daß er nicht

vorwärts kam. änderte er sein Benehmen. Er wurde ernst,

sprach gemessen und stieß von Zeit zu Zeit in meiner

Gegenwart gewaltige Seufzer aus. Das war eine neue

Art, die Festung zu berennen. Er machte mir eine leiden-

fchastliche Erklärung. Ich spottete darüber. Gleichwohl ver-
blieb er in seiner Rolle. Eines Abends sagte ich. ihm mit
Freimut und Festigkeit, daß meine Neigung unwiderruflich
gebunden sei. Aber noch, hielt er sich nicht für geschlagen.

Jetzt spielte er tiefe, entsagende Leidenschaft. Wäre seine

Vergangenheit mir nicht zu gut bekannt gewesen, so hätte

ich vielleicht in einem Anfall von weiblicher Eigenliebe seinen

verliebten Versicherungen einigen Glauben geschenkt. — Er
hatte eine kräftige Stütze an meiner Tante, die bei jeder

Gelegenheit sich mühte, seine Vorzüge herauszustreichen. —
Anfangs schenkte ich dieser Aufdringlichkeit gar keine Auf-
merksamkeit: nach und nach ermüdete sie mich. Ich zog mich

freiwillig aus dem Kampffelde zurück. Ich blieb stumm

und in mich gekehrt und setzte meinen Gegnern nichts als

die Kraft des passiven Widerstandes entgegen. Damit hoffte

man mit der Zeit fertig zu werden.

Dann und wann kam Herr Mêrard, um zu sehen,

welche Fortschritte seine Verbündeten machten. Dann be-

gannen geheime Verhandlungen zu Dreien. In meiner

Anwesenheit bediente man sich doppelsinniger Ausdrücke, die

unzweifelhaft von Zeichen und Eeberden begleitet waren.

Durch, einen Zufall fand ich den Schlüssel zu all diesen

Ränken. Als ich eines Tages in einem ziemlich entlegenen

Baumgange des Gartens mich mit Lison erging, bemerkte

diese ein Papier. Es war ein von Mêrard an seine teure

Clorinde — so nannte er meine Tante ^ gerichteter Brief,
den diese unvorsichtiger Weise verloren hatte. Mêrard em-



IN WORT UND BILD 539

pfähl barin getreue Ausführung Des ooti ihm oorgejeidj*
neten planes, in Der feiten Ueberjeugung, bafe bann meine
Herfen unb mein Vermögen £>errn non St. S. jufallert
müffen. ©inige Sßorte bes Schreibens ließen mid) ocutlicE)

erfennen, bafe fein Anteil am ©eïingen Des ©efchäfies über=
reichlich bejahrt roerben füllte. 3d) f)ielt es für beffer, 311

tun, als roiffe idji nichts oon biefem ©riefe. SBir liefen ihn
alio liegen, ßifon beobachtete, roie meine Tante mit 3etd)en
größter Sreube ihn roieberfanb unb oerforgte.

Dann lam mein Triumoirat auf Die 3bee, mein SBiber=
itanb fei oielleidjt 3U Dreyen, roenn es gelinge, mid) oon alten
©erfoaen 3U trennen, Die mir ergeben feien, ©änfe, mit
©efefeid geleitet, fo bafe fie mir gar nidjt auffielen, begannen
3U biefem ©n'be. (Sines Tages erttärte Siéraub, er roerbe alt,
Die ©artenarbeiten ermüben ihn, unb er märe glüdlich, roenn
ich ihn an Die Stelle bes oerftorbenen SBäcbters fefeen

mürbe. Diefes ©egebren, bas man Dem alten SJIamte ein»

gebtafen batte, erfchien mir g an;) natürlich. Das SBädjter*
baus ftanb nur in geringer ©ntfernung. Sllfo blieb ©éraub
ja Dem meinem Stater gegebenen ©erfpredjen treu. Uebrigens
blieb feine Srau mir 3ur Seite, ©s tarn aber nun bäufig
cor, bafe er im SBädjterfeaufe fcfelafen mufete. Dann fdj.ien
mir ©tartba, feine Srau, ängftlidj unb beforgt. ©s fehlte
ihr etroas, meit fie Demjenigen fehlte, Den fie mit Sfufmetf*
famfeit unb Eingebung 3U pflegen geroofent mar. Sie roagte

nicht, 3U fagen, mas fie empfanb; aber ich tonnte es leicht

erraten. 3um Ueberffufe machte meine Tante fid) ein ©e=

febäft Daraus, mich bei jeber ©elegenfeeit auf ©tartfeas

Unruhe aufmerffam 3U machen. 3d) ergab mich barein unb

liefe auch Stau ©éraub ins SMcfeterfeaus aieben.

SIbrienne hatte fid) oerbeiratet unb mar meggegogen.
3mmer fettener mürben ihre Sefuche. ©rft fpäter oernabm
ich;, bafe Die oerftedten ©robbeiten meiner Tante fie oer=

fdjeudjt hatten.
©ines Tages mürbe mit meinem alten ©tufiflebrer

Streit angefangen. ©tan oerfäumte Dabei nicht, feine SBerfe

als fyafeleien eines alten Dorfmufifanten 311 bejeidjuen. Das
hielt £eder nicht aus, unb er fdjrour, Das Sdjlofe nie mehr

3U betreten, Das oon foldjen ©arbaren bemobnt fei.

Stur ßifon blieb mir noch; übrig. Sie erfranfte unb

mürbe 3U ihren ©ttern 3urüdgebracbi. ©efefeidte ©inflüfte»

rungen überrebeten biefe ßeute, ihre Tochter müffe fidj

uerbeiraten. ©ine „gute Partie" mar 3ur içjanb. ßifon
aber mies biefe ohne 3ögern ab unb lehrte aufs Sdjtofe

3urüd. Dod) auch hier lag ihr Die SDÎutter ftänbig in Den

Obren, ©nblhdh mufete fie nachgeben. So oerlor ich auch'

ßifon.
©tan roirb fidji rounbern, bafe ich feinen SBiberftanb

perfmhte gegen Die ©änfe, Deren ©nbsroed ich nicht oer=

lernten fonnte. 3cb mar 3U mübe ba3U.

Seit Der Slbreife Des fçjerrn oon 25... roaren uttge=

fähr fed)s ©tonate oerftrichen. ©r fdjricb häufig. Seine ©riefe

roaren Der eingige Troft in Der fangen SBeile Diefes Bebens.

9tun blieben feine ©riefe aus. SBodjen oerftrichen.

3d> fdjrieb. Doch feine SIntroort! 3ch mufete nicht,

roas .ich! benfen folfte. Der Sfrgroobn, bafe Heinrich mich

oerfaffen, michi einer anbern ßiebe geopfert, fdjlicfe fid) ein

in mein ôeq. ©ine unausfprcchfidje Sangtgfeit erfüllte
mich. 3cfe flagte mid) Des Stores an, bafe ich: Unglüdlicfee

fl. ßrifcn, f 6cnt. Rad) der iRahlzcit.

habe glauben fönnen, ich oermöge in meiner traurigen ßage
einen jungen, feurigen, hßdjbegabten ©tann an mich 3U

feffeln. — Stiles oerliefe mich', fogar bas ©ertrauen auf
©Ott, Der Doch' mein Stetter geroefen ift bis auf biefen Tag.

Aber roie, menu unfere ©riefe unterfdjilagen roorben
mären! — 3d) flammerte mich an biefe ©orausfefeung an,
mie Der Schiffbrüchige an fdjroimmenbe Trümmer.

©enau oon Der 3eit an, too idji feine ©riefe mehr er=

hielt, fefeienea meine Sembe meit roeniger bemüht, ihren
©Ian 3u oerroirflidjen. Die Tante unb Der ©aron fdjienen
fid) barein ergeben 3U haben, alles oon Der 3eit 3U erroarten.

3dj begab mich Des SOtorgens gemöhnltd) um Die

Stunbe Des Sriihftüds in einen grofeen Saal; bort hatte idji
eine Teppicharbeit. Stuf einem Tifche lag SBoIIe in oer=
fefeiebenen färben, Die Durch 3eid)en für michi fenntfid) ge=

macht roaren. — ©ines Tages fam ich früher in Den Saal.
Schon fafe ich emfig über meiner Strbeit. Da hörte id) im
anftofeenben SibIiothef3immer ein ©eräufch'. 3dj trat an
Die Tür Diefes ©emadjes unb fragte, ob jemanD Da fei
Beine SIntmort! 3<h mar aber überjeugt, bafe roenigftens
eine ©erfon fich' in Der Sibliotbef befinbe. Die Schaffeffefte
meiner Stage hatten michi baoon überjeugt. Um mich jutrcb
eine ähnli^e ©robe 3U oerfichern, ftampfte ich: mit Dem

Sufee. ©inige Sefunben Darauf antmortete mir meine

Tante aus beut iomtergrunöe; fie tat, als fei fie eben er=

macht, ©tehrere Stnjeichen oerrieten mir, bafe fie nicht allein
fei. — UngerooIIt fiel meine ijjanb auf einen neben mir
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pfähl darin getreue Ausführung des von ihm vorgezeich-
neten Planes, in der festen Ueberzeugung, daß dann meine
Person und mein Vermögen Herrn von St. S. zufallen
müssen. Einige Worte des Schreibens liehen mich deutlich
erkennen, daß sein Anteil am Gelingen des Geschäftes über-
reichlich bezahlt werden sollte. Ich hielt es für besser, zu
tun, als wisse ich nichts von diesem Briefe. Wir liehen ihn
also liegen. Lison beobachtete, wie meine Tante mit Zeichen
größter Freude ihn wiederfand und versorgte.

Dann kam mein Triumvirat auf die Idee, mein Wider-
stand sei vielleicht zu brechen, wenn es gelinge, mich! von allen
Personen zu trennen, die mir ergeben seien. Ränke, mit
Geschick geleitet, so dah sie mir gar nicht auffielen, begannen
zu diesem Ende. Eines Tages erklärte Beraub, er werde alt,
die Gartenarbeiten ermüden ihn, und er wäre glücklich, wenn
ich ihn an die Stelle des verstorbenen Wächters sehen

würde. Dieses Begehren, das man dem alten Manne ein-
geblasen hatte, erschien mir ganz natürlich. Das Wächter-
Haus stand nur in geringer Entfernung. Also blieb Beraub
ja dem meinem Vater gegebenen Versprechen treu, llebrigens
blieb seine Frau mir zur Seite. Es kam aber nun häufig
vor, dah er im Wächterhause schlafen muhte. Dann schien

mir Martha, seine Frau, ängstlich und besorgt. Es fehlte
ihr etwas, weil sie demjenigen fehlte, den sie mit Aufmerk-
samkeit und Hingebung zu pflegen gewohnt war. Sie wagte
nicht, zu sagen, was sie empfand,- aber ich konnte es leicht

erraten. Zum Ueberfluh machte meine Tante sich ein Ge-

schäft daraus, mich bei jeder Gelegenheit auf Marthas
Unruhe aufmerksam zu machen. Ich ergab mich darein und

lieh auch Frau Bêraud ins Wächterhaus ziehen.

Adrienne hatte sich! verheiratet und war weggezogen.
Immer seltener wurden ihre Besuche. Erst später vernahm
ich. dah die versteckten Grobheiten meiner Tante sie ver-
scheucht hatten.

Eines Tages wurde mit meinem alten Musiklehrer

Streit angefangen. Man versäumte dabei nicht, seine Werke

als Faseleien eines alten Dorfmusikanten zu bezeichnen. Das
hielt Hecker nicht aus, und er schwur, das Schloß nie mehr

zu betreten, das von solchen Barbaren bewohnt sei.

Nur Lison blieb mir noch übrig. Sie erkrankte und

wurde zu ihren Eltern zurückgebracht. Geschickte Einflüste-

rungen überredeten diese Leute, ihre Tochter müsse sich

verheiraten. Eine „gute Partie" war zur Hand. Lison
aber wies diese ohne Zögern ab und kehrte aufs Schloß

zurück. Doch auch hier lag ihr die Mutter ständig in den

Ohren. Endlich muhte sie nachgeben. So verlor ich auch

Lison.
Man wird sich wundern, daß ich keinen Widerstand

versuchte gegen die Ränke, deren Endzweck ich nicht ver-
kennen konnte. Ich war zu müde dazu.

Seit der Abreise des Herrn von P... waren unge-

fähr sechs Monate verstrichen. Er schrieb häufig. Seine Briefe

waren der einzige Trost in der langen Weile dieses Lebens.

Nun blieben seine Briefe aus. Wochen verstrichen.

Ich schrieb. Doch keine Antwort! Ich wußte nicht,

was .ich! denken sollte. Der Argwohn, daß Heinrich mich

verlassen, mich einer andern Liebe geopfert, schlich sich ein

in mein Herz. Eine unaussprechliche Bangigkeit erfüllte
mich. Ich klagte mich des Stolzes an, daß ich Unglückliche

N. Srikcn. t Sent. Nsch Uer Maftleeit.

habe glauben können, ich vermöge in meiner traurigen Lage
einen jungen, feurigen, hochbegabten Mann an mich zu
fesseln. — Alles verlieh mich, sogar das Vertrauen auf
Gott, der doch mein Retter gewesen ist bis auf diesen Tag.

Aber wie, wenn unsere Briefe unterschlagen worden
wären! — Ich klammerte mich an diese Voraussetzung an,
wie der Schiffbrüchige an schwimmende Trümmer.

Genau von der Zeit an, wo ich keine Briefe mehr er-
hielt, schienen meine Feinde weit weniger bemüht, ihren
Plan zu verwirklichen. Die Tante und der Baron schienen

sich darein ergeben zu haben, alles von der Zeit zu erwarten.

Ich begab mich des Morgens gewöhnlich um die
Stunde des Frühstücks in einen großen Saal; dort hatte ich
eine Teppicharbeit. Auf einem Tische lag Wolle in ver-
schiedenen Farben, die durch Zeichen für mich kenntlich ge-
macht waren. — Eines Tages kam ich früher in den Saal.
Schon sah ich emsig über meiner Arbeit. Da Hörte ich im
anstoßenden Bibliothekzimmer ein Geräusch. Ich trat an
die Tür dieses Gemaches und fragte, ob jemand da sei.

Keine Antwort! Ich war aber überzeugt, dah wenigstens
eine Person sich in der Bibliothek befinde. Die Schalleffekte
meiner Frage hatten mich davon überzeugt. Um mich ^durch
eine ähnliche Probe zu versichern, stampfte ich! mit dem

Fuße. Einige Sekunden darauf antwortete mir meine

Tante aus dem Hintergrunde: sie tat, als sei sie eben er-
wacht. Mehrere Anzeichen verrieten mir, daß sie nicht allein
sei. — Ungewollt fiel meine Hand auf einen neben mir
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ftebenben Sifd) unb berührte einen ©egertftanb, Den id}

fofort als Die ©lübe Des ©t. S. erfannte. 3d); ïefjrte, ohne
weiter ein ©Bort 311 lagen, in mein 3iatmer jurüd.

(Sortfebung folgt.)
" : — n

^immffertag in S)eimi!5im(.

,,©s mar ein fdjöner, berbftlicber Sag, bell bie fiuft
unb griin bie (£rbe; einzelne Sdjafdjen gingen am glimmet,
ganje Scharen meibeten auf Der Œrbe, unb eine liebtidje
©3ärme lag auf ©ïenfdjen unb Sieren, bie in füjjer Setjag«
licbïeit fidj ausftredten im grünen ©rafe an ber betten
Sonne." So erjäbtt ©ottbetf im „Uli ber fined)!" in jenem
prächtigen fiapitel, bas er Dem fiurnuffen roibntet, Dem

Spiet, bas er „bunbertmal fdjöner" nennt „unb' taufenbmat
nationaler als bas frauenhafte fiomöbiefpieten, bas ben
Seth nicht übt, an betn bie Seele nicht roobl lebt."

Unb fo grün unb liebt urtb fonnig roar's aud), als id)
am lebten Sonntag bes fierbftmonats nad; fieimisroil roarro
berte, roo 31t meiner ©eberrafdjiung unb 3U meiner groben
Sreube ein giurnuffertag abgebalten rourbe. Unterwegs fubr
©Sagen um ©Sagen an mir oorbei; atte betaben mit 3üng=
tingen unb ©lännern. ©3ebenbe Sahnen gaben ©uffdjluf)
über bie ©tannfdjaft, bie berangefabren tarn, ©lumenge«
fdjmüdte ©Sagen, belrän3te ©ferDe beuteten auf einen feft«
tieben ©nlaf): 3n gieimisroit ift beute grober fiurnuffertag.

Sem ©uge nod) nid)t ficbtöar, aber Deutlich roabrnebm-
bar bem Ohr fitib bereits fiurnuffer am Spiet. ©nt ©in«

gang bes Sorfes, sroifdjen ben alten fdjönen fiäufern ber
: orbern unb hintern fitpf, 3roeigt ein Sefbroeg

_

ab unb
dbrt hinaus in bie ©hatte. Sort ift eines ber brei fiampf«

f»Iber. 3roei fiarnpfgruppen fpieten gleichseitig, Denn grob
ift bie 3abt Derer, bie fid; 311m frieblicben ©Settfampf ein«
gefunben. Ungefähr adjtjig ©lann finb hier in Sätigteit.
©Sie 3U ©ottbetfs 3eiten beibt's aud) hier: „Ser günftigfte
Stanbpunlt rourbe ausertefen, bie Sonne für Die ©btuenben
in Den ©üden genommen, ber Sparren 311m Schlagen bes

fiurnuffes forgfältig geftellt, roo ïein bunïler fiintergrunb
bas ©uffteigen bes fiurnuffes oerbarg, roo er gleich oon
ber Stange weg in freier fiuft wahrgenommen werben
tonnte." ' i '

©ben wirb ein Schläger mit ©amen aufgerufen, ©in
träftiger ©taan tritt an. „2Beit=br=ne?" frägt er, wie ©ott«
hetf felber feiner 3eit gefragt. „©Beit=br=ne?" unb „©tanne,
beit!" ertönt fampfbereit bie ©ntwort ber ©egenpartei.
Seth fafet ber Schläger ben fdjlanten, gefcbmeibigen Steden
mit. beiben giänben. ©r tut einen ©robierfchroung.. ©r holt
nochmals fräftig aus. Ser Steden fährt faufenb ni-eber unb

trifft mit fidjerem Schlag. 3n hohem ©ogen fliegt ber
fiurnuh Durch bie fiuft. So! So! So! So! ertönt es aus

ber ©egenpartei. Sie Schaufeln „räbern" bem
g)umub entgegen, ©r fliegt brüber hinaus. So!
So! So! So! ©in fiaufen, ein ©ennen, ein
Springen! fioeb bie Schaufeln hinten im ©ies.
Sa ein bumpfer Schlag fiautes fialto! Ser
fiurnufe ift „abgetan", ©lit fidjerem ©uge ab«

febäbenb, mit fd)nellem Sprung herbei eilenb,
mit träftigem ©rm roerfenb, hat ein Süngling
bes ©tannes Schlag pariert.

Ser fiurnufe roirb bem Schläger 3uge=
warfen. ©SieDer roirb er auf bem Sparren he«

feftigt. ©in Schlag! ©r fauft burd) bie fiuft.
©lit lautem ©ufett roirb er begrübt. Sie Spie«
1er jagen auf ihn 3U. ©her ber tüdifdje fiur«
nub trobt allen ©nfet)lägen unb finbet unge«
binbert feinen ©3eg ins grüne ©ras. finurren
unb ©lurren. „Su ©ftabi, wofdji burnuffe u
hefdji brü ©leid) (©elen!) minger roeber es

Stüdife." ©icht gar 3U bolbfelige ©egenrebe. ©her fdjon
tommt ber gmrnub roieber geflogen unb Der gemeinfame
©egner macht bem „©Borten" unD „©ranjen" ein rafches
©nbe unb läbt feine 3eit 3um „Uneife".

„2Benn=t fe fo gfeb burnuffe", fagt eine ©äuerta 3U

mir, „fo chiunnt mir gäng b's ©ugeroaffer." ©un hat bas
gnirnuffen gerotb nichts Sentimentales. ©Barum benn bie
Sräne? ©ebenït bie grau ihrer armen ©litfchweftern, Deren
©länner in blutigem fiampf fiebert, in beibem ©ingen täglich^
bem Sob ins ©uge fchauen unb Deren Söhne fallen „roie
Kräuter im ©laien"? Siebt ihr ©uge, bas hier auf reicher
Sülle ruhen Darf, jene ©ermften, Die Saus unb gjof oer=
laffen mubten unb Die bei ihrer ©Biebertehr Die gjeimat
nicht mehr ertemten, Denn Srümmerhaufen finb ihre Käufer,
Schuttfetber ihre fruchtbaren ©efitbe unb Der ©oben gibt
Steine ftatt ©rot. ©Ser begreift Da nicht Die Stätte bes ©tit=
Ieibs? Ober ftrömt ihr fiers über oon Sanï? ©on Sanï
für all bas ©ute, bas Dem ©ol! auf ber Sriebenstnfel oor
allen anbern befchleben ift? 3ft es eine Sräne Der Sreube
über Die Sülle gefunber Straft, Die nad) ©Soeben harter unD
ftrenger ©rbeit nicht erfdjöpft unb nicht ermattet Der ©übe
begehrt, fonbern im Spiel neu fid) oerjüngt? Ser Sreube
über bas Seftbalten an Dem alten fchönen ©rauch, Der fdjon

Vom Burnussertag in ßeimiswil : fiesellscbatt Busswil.

3U ihres ©rojjoaters 3eiten ©ater unb Sohn, ©auer unb
Änecht, ©ächter unb Saglöhner oereinigte jum ©Settlampf,
Der Die Sinne frifd) hält unb Die firaft gelentig macht?
Ober ift es eine Ieife ©Sehmut, ein geheimes Sangen?
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stehenden Tisch und berührte einen Gegenstand, den ich

sofort als die Mühe des St. S. erkannte. Ich kehrte, ohne
weiter ein Wort zu sagen, in mein Zimmer zurück.

(Fortsetzung folgt.)
»»» ' »»»i — »»»

Vom Hurnussertag in Heimiswil.
„Es war ein schöner, herbstlicher Tag, hell die Luft

und grün die Erde: einzelne Schäfchen gingen am Himmel,
ganze Scharen weideten auf der Erde, und eine liebliche
Wärme lag auf Menschen und Tieren, die in süßer Behag-
lichkeit sich ausstreckten im grünen Grase an der hellen
Sonne." So erzählt Gotthelf im „Uli der Knecht" in jenem
prächtigen Kapitel, das er dem Hurnussen widmet, dem
Spiel, das er „hundertmal schöner" nennt „und tausendmal
nationaler als das fratzenhafte Komödiespielen, das den
Leib nicht übt, an dem die Seele nicht wohl lebt."

Und so grün und licht und sonnig war's auch, als ich

am letzten Sonntag des Herbstmonats nach Heimiswil wan-
derte, wo zu meiner Ueberraschung und zu meiner großen
Freude ein Hurnussertag abgehalten wurde. Unterwegs fuhr
Wagen um Wagen an mir vorbei: alle beladen mit Jüng-
lingen und Männern. Wehende Fahnen gaben Ausschluß
über die Mannschaft, die herangefahren kam. Blumenge-
schmückte Wagen, bekränzte Pferde deuteten auf einen fest-
lichen Anlaß: In Heimiswil ist heute großer Hurnussertag.

Dem Auge noch nicht sichtbar, aber deutlich! wahrnehm-
bar den: Ohr sind bereits Hurnusser am Spiel. Am Ein-
gang des Dorfes, zwischen den alten schönen Häusern der
' ordern und hintern Kipf, zweigt ein Feldweg ab und
thrt hinaus in die Matte. Dort ist eines der drei Kampf-

ftlder. Zwei Kampfgruppen spielen gleichzeitig, denn groß
ist die Zahl derer, die sich zum friedlichen Wettkampf ein-
gefunden. Ungefähr achtzig Mann sind hier in Tätigkeit.
Wie zu Gotthelfs Zeiten heißt's auch! hier: „Der günstigste
Standpunkt wurde auserlesen, die Sonne für die Abtuenden
in den Rücken genommen, der Sparren zum Schlagen des
Hurnusses sorgfältig gestellt, wo kein dunkler Hintergrund
das Aufsteigen des Hurnusses verbarg, wo er gleich! von
der Stange weg in freier Luft wahrgenommen werden
konnte." ' î

Eben wird ein Schläger mit Namen aufgerufen. Ein
kräftiger Mann tritt an. „Weit-dr-ne?" frägt er, wie Gott-
helf selber seiner Zeit gefragt. „Weit-dr-ne?" und „Manne,
heit!" ertönt kampfbereit die Antwort der Gegenpartei.
Jetzt faßt der Schläger den schlanken, geschmeidigen Stecken

mit beiden Händen. Er tut einen Probierschwung.. Er holt
nochmals kräftig aus. Der Stecken fährt sausend nieder und

trifft mit sicherem Schlag. In hohem Bogen fliegt der
Hurnuß durch die Luft. Do! Do! Do! Do! ertönt es aus

der Gegenpartei. Die Schaufeln „rädern" dem
Hurnuß entgegen. Er fliegt drüber hinaus. Do!
Do! Do! Do! Ein Laufen, ein Rennen, ein
Springen! Hoch! die Schaufeln hinten im Ries.
Da ein dumpfer Schlag! Lautes Hallo! Der
Hurnuß ist „abgetan". Mit sicherem Auge ab-
schätzend, mit schnellem Sprung herbei eilend,
mit kräftigem Arm werfend, hat ein Jüngling
des Mannes Schlag pariert.

Der Hurnuß wird dem Schläger zuge-
warfen. Wieder wird er auf dem Sparren be-
festigt. Ein Schlag! Er saust durch die Luft.
Mit lautem Rufen wird er begrüßt. Die Spie-
ler jagen auf ihn zu. Aber der tückische Hur-
nuß trotzt allen Anschlägen und findet unge-
hindert seinen Weg ins grüne Gras. Knurren
und Murren. „Du Gstabi, wasch hurnusse u
hesch drü Gleich (Gelenk) minger weder es

Stückise." Nicht gar zu holdselige Gegenrede. Aber schon
kommt der Hurnuß wieder geflogen und der gemeinsame
Gegner macht dem „Worten" und „Branzen" ein rasches
Ende und läßt keine Zeit zum „Uneise".

„Wenn-i se so gseh hurnusse", sagt eine Bäuerin zu
mir, „so chunnt mir gäng d's Augewasser." Nun hat das
Hurnussen gewiß nichts Sentimentales. Warum denn die
Träne? Gedenkt die Frau ihrer armen Mitschwestern, deren
Männer in blutigem Kampf stehen, in heißem Ringen täglich
dem Tod ins Auge schauen und deren Söhne fallen „wie
Kräuter im Maien"? Sieht ihr Auge, das hier auf reicher
Fülle ruhen darf, jene Aermsten, die Haus und Hof ver-
lassen mußten und die bei ihrer Wiederkehr die Heimat
nicht mehr erkennen, denn Trümmerhaufen sind ihre Häuser,
Schuttfelder ihre fruchtbaren Gefilde und der Boden gibt
Steine statt Brot. Wer begreift da nicht die Träne des Mit-
leids? Oder strömt ihr Herz über von Dank? Von Dank
für all das Gute, das dem Volk auf der Friedensinsel vor
allen andern beschieden ist? Ist es eine Träne der Freude
über die Fülle gesunder Kraft, die nach Wochen harter und
strenger Arbeit nicht erschöpft und nicht ermattet der Ruhe
begehrt, sondern im Spiel neu sich verjüngt? Der Freude
über das Festhalten an dem alten schönen Brauch, der schon
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zu ihres Großvaters Zeiten Vater und Sohn, Bauer und
Knecht, Pächter und Taglöhner vereinigte zum Wettkampf,
der die Sinne frisch hält und die Kraft gelenkig macht?
Oder ist es eine leise Wehmut, ein geheimes Bangen?


	Erinnerungen einer Blindgeborenen [Fortsetzung]

